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Szenische Medien

Hannes Gürgen: Arnolt Bronnen: Literatur, Ästhetik und  
Medienarbeit eines modernen Schriftstellers

Bad Saulgau: Triglyph 2023, 573 S., ISBN 9783944258133, EUR 49,-

(Zugl. Dissertation am Karlsruher Institut für Technologie [KIT], 2023) 

Die umfang- und materialreiche Dis-
sertation Arnolt Bronnen: Literatur, 
Ästhetik und Medienarbeit eines moder-
nen Schriftstellers von Hannes Gürgen 
verfolgt das Ziel, die „ästhetische(n) 
Verfahren im literarischen wie media
len Gesamtwerk Bronnens“ (S.16) 
systematisch zu untersuchen. Zugrunde 
liegen der Untersuchung ausführliche 
Recherchen in diversen Archiven, wie 
die Werkanalysen, das Abbildungs-
verzeichnis und die umfangreiche 
Bibliografie zeigen. Die Studie ist chro-
nologisch aufgebaut. Jedes Kapitel stellt 
eine Werkphase dar. Am Anfang gibt 
der Verfasser jeweils einen Überblick 
über wichtige biografische und zeitge-
schichtliche Daten; anschließend folgen 
ausführliche Analysen der jeweiligen 
literarischen beziehungsweise media
len Werke und ihrer Rezeption; am 
Ende fasst er die wichtigsten Ergeb-
nisse zusammen. 

Die erste Werkphase (1898-1915) 
ist bestimmt durch expressionis-
tische Dramen, die um das Thema 
‚Jugend‘ kreisen. Bekannt gewor-
den ist das Theaterstück Vatermord 

(1920), das im Rahmen von Bronnens 
„expressionistische[m] ‚ Jugend ‘-
Komplex“ (S.21) steht, eine, wie es 
im Anschluss an Peter Szondi heißt: 
„Tragödie der Enge“ (In: Theorie des 
modernen Dramas. Frankfurt: Suhr-
kamp, 1956, S.88). Die zweite Werk-
phase (1916-1921) bezeichnet Gürgen 
als eine der „Werkkonsolidierung 
und Bändigung des Expressionis-
mus“ (S.57). Vergleichsweise bekannt 
geworden ist aus dieser Phase Bronnens 
Septembernovelle (1921). Geprägt ist 
Bronnens Werk ab den frühen 1920er 
Jahren durch die kulturpolitische 
Agenda des italienischen Futurismus 
mit zunehmend antikapitalistischen 
und deutschnationalpolitischen Inhal-
ten (vgl. S.88). In der dritten Phase 
(1922/23) arbeitet Bronnen vor allem 
für das Medium ‚Film‘. In diesen Zeit-
raum fällt auch seine Bekanntschaft mit 
Bertolt Brecht, die zur Arbeit an einem 
gemeinsamen Filmprojekt führt. Die 
vierte Werkphase (1923-1926) zeich-
net sich durch drei parallel verlaufende 
und sich wechselseitig verstärkende 
Entwicklungslinien aus: Mit seinen 
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modernen Zeitstücken greift Bronnen 
erstens gesellschaftspolitische Themen 
der Nachkriegszeit auf, zweitens bildet 
er eine Form des ‚filmischen Schreibens‘ 
aus, und er wendet sich drittens Themen 
wie ‚Kampf ‘, ‚Risiko‘, ‚Männlichkeit‘ 
zu, die er mit der Formel einer „Tendenz 
der rechten Hand“ (S.163) bezeichnet. 
Bronnen wird in jenen Jahren zu einem 
bekannten Theaterautor, dessen Stücke 
von Regisseuren wie Hans Hilpert oder 
Leopold Jeßner aufgeführt werden (vgl. 
S.121).

In den Jahren 1926-1934 arbeitet 
Bronnen dann für den Rundfunk. Er 
adaptiert Werke der Klassiker und ver-
fasst etliche Originalhörspiele. Dabei 
verfolgt er die „Konzeption eines nati-
onalen Hörspiels sowie die Tendenz, 
den Rundfunk für nationalsozialis-
tische Propaganda einzusetzen“ (S.217). 
Diese politischen Ambitionen verstär-
ken sich durch seine Bekanntschaft 
mit Ernst Jünger. Bronnen spricht 
vom „völkische(n) Hörspiel“, das sich 
über die „Dreiheit von Geist, Wort 
und Rasse“ (S.174) definieren müsse. 
Diese nationalsozialistische Position 
hat in der Forschung dazu geführt, 
dass „seine literarischen wie medialen 
Arbeiten während des ‚Dritten Reichs‘ 
und nach 1945 […] kaum zur Kenntnis 
genommen“ (S.14) werden. Nach Hit-
lers Machergreifung „geht Bronnen 
sukzessive auf Distanz zu den neuen 
nationalsozialistischen Machthabern“ 
(S.172). Die Arbeit für den Rundfunk 
in der NS-Zeit endet mit Bronnens 
Kündigung im Juli 1934. Gürgen gibt 
in dem Kapitel abschließend Ein-

blicke in Bronnens Rundfunkarbeiten 
nach 1945 und stellt Kontinuitäten 
zwischen dem Rundfunkwerk der 
1920/30 Jahre und seinen akustischen 
Gestaltungen Mitte der 1950er Jahre 
fest (vgl. S.214). Er verweist damit auf 
seine Grundthese, dass Bronnens Werk 
insgesamt der ‚Synthetischen Moderne‘ 
zuzuordnen sei, die sich durch ästhe-
tische Kontinuitätslinien und „kohä-
renzstiftende Einheitsbezüge“ (S.17) 
der Literatur von den 1920er bis in 
die 1950er Jahre hinein auszeichnet. 
Gürgen bezieht sich damit auf Gustav 
Franks und Stefan Scherers „Textur der 
Synthetischen Moderne (1925-1955). 
(Döblin, Lampe, Fallada, Langgässer, 
Koeppen)“ (In: Baßler, Moritz/Roland, 
Hubert/Schuster, Jörg [Hg.]: Poetologien 
deutschsprachiger Literatur 1930-1960: 
Kontinuitäten jenseits des Politischen. 
Berlin/Boston: De Gruyter, 2016, S.77-
104). 

Bronnens vierte Werkphase (1926-
1935) ist entscheidend geprägt durch 
eine rechtsradikale Agenda, für die 
zwei Komponenten bestimmend sind: 
Sie wendet sich gegen alle bürgerlich 
geprägten Kultureinrichtungen der 
Weimarer Republik und definiert den 
Roman als eine ‚radikale Form‘, die mit 
künstlerischen Traditionen, narrativen 
Konventionen und dem bürgerlichen 
Verständnis von ‚schöner‘ Literatur 
bricht (vgl. S.264). Seine in dieser Phase 
erscheinenden fünf Romane – zum Bei-
spiel Film und Leben. Barbara La Marr 
(1927/28), O.S. (1929) oder Kampf im 
Äther oder die Unsichtbaren (1935) – ent-
halten zahlreiche Kolportageelemente, 
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stereotype Figurenzeichnungen und 
chauvinistische Schwarz-Weiß-Feind-
bilder (vgl. S.265). 

Von 1935 bis 1940 arbeitet Bronnen 
beim Fernsehsender ‚Paul Nipkow‘ und 
wird zum ersten Reichsdramaturgen der 
neuen Fernsehabteilung des deutschen 
Rundfunks ernannt. Die widersprüch-
lichen Entscheidungen – Kündigung 
beim Rundfunk und Anstellung beim 
Fernsehen – führt Gürgen auf die 
damalige nationalsozialistische Kultur-
politik zurück, „deren staatliche Organe 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht gleich-
geschaltet sind“ (S.268). Bronnen ist 
während seiner Fernsehzeit als Autor, 
Bearbeiter, Dramaturg und Regisseur 
für mehr als 25 gesendete Fernseh-
spiele verantwortlich. Genaue Verant-
wortlichkeiten sind „nur mehr schwer“ 
(S.273) zu rekonstruieren. Bronnen 
geht im Laufe seiner Fernseharbeit in 
„offen zur Schau gestellte Opposition“ 
(S.270) zum Intendanten des Senders 
und erhält im April 1940 seine Kündi-
gung. Gürgen gibt im weiteren Teil des 
Kapitels einen Überblick über Bronnens 
Fernsehprojekte in den Nachkriegsjah-
ren, die häufig auf „Desinteresse und 
Ablehnung“ (S.279) stießen. 

Nach knapp zehnjähriger Pause 
schreibt Bronnen in seiner fünf-
ten Werkphase (1935-1948) mit N 
(1935/36) und Gloriana (1940/41) zwei 
Historiendramen, die Kontinuitäten zu 
Bronnens Theaterstücken der 1920er 
Jahre aufweisen und auf „motivische 
Versatzstücke“ und „dramaturgische 
Spannungsmomente der Triviallite-
ratur“ (S.312) zurückgreifen. Gürgen 

liest sie als „Lustspiel-Camouflage im 
historischen Gewand“ (S.295). Bron-
nen richtet sich jetzt politisch gegen 
die Hitler-Diktatur, flieht über Wien 
nach Linz, wird Mitglied der Kommu-
nistischen Partei Österreichs und leitet 
seit Ende 1945 die Kulturredaktion der 
Linzer Tageszeitung Neue Zeit. Auch 
jetzt vertritt er wieder einen „volks-
erzieherischen Anspruch“ (S.300). In 
Österreich stößt er zunehmend auf 
Kritik, denn sein „Bekenntnis zum 
Kommunismus“ wird als „nicht glaub-
haft“ (S.314) bewertet. Weitgehend 
ohne Einfluss auf den Kulturbetrieb 
Österreichs geblieben, verlässt Bron-
nen Ende 1955/Anfang 1956 „endgül-
tig Österreich bzw. ‚Kleinösterreich‘ 
(‚reaktionärer Kleinstaat‘) und geht in 
die DDR“ (S.317). Er erhofft sich dort 
eine „neue künstlerische Perspektive“ 
und verfasst „als einen eigentlichen 
Einstand als offizieller DDR-Schrift-
steller“ (S.317) eine Reportage über die 
DDR, die unter dem Titel Deutschland. 
Kein Wintermärchen. Eine Entdeckungs-
fahrt durch die Deutsche Demokratische 
Republik in der Wochenzeitung Sonn-
tag und als Buch veröffentlicht wird. 
Bronnen wird Kulturredakteur der 
Berliner Zeitung und knüpft erneut 
Kontakt zu Brecht. Mit dessen Tod im 
August 1956 schwindet allerdings seine 
Chance, „auf den Theaterbühnen der 
DDR Fuß fassen zu können“ (S.317). 
Seinem literarischen Werk ist „kein 
wirklicher Erfolg beschieden“ (S.319). 
Er verfasst in dieser Zeit vier Dramen, 
eine Vielzahl von Kurzprosatexten 
und einen letzten Roman. Auch diese 
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literarischen Arbeiten zeigen, dass 
sich „ästhetische Kontinuitätslinien 
[…] bemerkenswerterweise und allen 
politisch-ideologischen Kehrtwenden 
Bronnens zum Trotz über Jahrzehnte 
von den 1910 Jahren bis in die 1950er 
Jahre hinein weiterverfolgen und beo-
bachten“ (S.331) lassen. 

Trotz aller Widersprüche, die 
Bronnens Leben und Werk aus-
zeichnen, trotz all seiner politischen 
Irrungen und Verwerfungen ist er, so 
Gürgen, ein „exemplarischer Schrift-
steller der ‚klassischen‘ Moderne 
[…], dessen Dramen und Romane 

sich innerhalb eines heterogenen 
Spektrums zwischen Höhenkamm- 
und Trivialliteratur, schöngeistiger 
Zurückhaltung und kalkuliertem 
Tabubruch sowie elitärem Kunstan-
spruch und massenadressierter Popu-
lärkultur bewegen“ (S.347).

Gürgens Dissertation ist eine 
akribisch genaue, analytisch sorgfäl-
tige und gut geschriebene Studie, die 
ihr Ziel, das literarische und mediale 
Gesamtwerk Bronnen zu untersuchen, 
in vollem Umfang erreicht.

Irmela Schneider (Berlin)


